
JG-BROSCHÜRE

26

PUBLIKATIONEN | NEWS

Einblicke in
unsere Küchen
Als elementarer Bestandteil sind die Küchen unserer Be-
teiligungsgesellschaften von großer Bedeutung. Das Essen 
bzw. die damit einhergehenden Essenszeiten geben maß-
geblich die Tagesstruktur für unsere Leistungsnehmenden 
vor. Gleichzeitig trägt das „richtige“ und leckere Essen 
wesentlich zum Wohlbefinden bei.

Der Anspruch der Josefs-Gesellschaft und ihrer Küchenlei-
ter:innen ist, dass stets auf eine gute und frische Zubereitung 
geachtet wird. Die Mahlzeiten sollen ausgewogen und auf die 
individuellen Bedürfnisse der Leistungsnehmenden zuge-
schnitten sein.
Mit der Küchenbroschüre soll ein Einblick in diesen wichtigen 
Bestandteil gegeben werden. Wer interessiert ist, kann gerne 
mit dem QR-Code einen Blick hinter die Kulissen der Küche im 
St. Augustinus-Krankenhaus Düren werfen. 

JG-BROSCHÜRE

Der QR-Code führt direkt
zur Onlineversion der
Küchenbroschüre
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Intensiv assistiertes Wohnen
seiner Selbstbestimmung und in der Teilhabe am Leben in der 
Gesellschaft erheblich eingeschränkt. Die Bewohner:innen 
des Angebots verbleiben tagsüber überwiegend im Wohn-
bereich und erfahren nicht regelmäßig einen zweiten Lebens-
raum (z. B. Schule, WfbM). Die Teilhabeplanung muss dem 
Rechnung tragen, insbesondere mit spezifischen individuellen 
pädagogischen und therapeutischen Angeboten.

Angebote des intensiv assistierten Wohnens können Teil der 
besonderen Wohnform sein, aber auch als separate anbieter-
verantwortete ambulante Wohnform ausgestaltet werden. 
Zur Qualitätssicherung sowie zur Sicherung gemeinsamer 
fachlicher Maßstäbe sind spezifische Bedingungen in Bezug 
auf Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität festgelegt. Auch 
für die Räumlichkeiten und ihre Gestaltung gelten bestimmte 
Grundsätze, um dem besonderen Bedarf an Begleitung und 
Assistenz der Zielgruppe baulich gerecht zu werden. Die Quali-
fikation, Haltung und Unterstützung der Mitarbeitenden sind 
im Fachkonzept ebenso beschrieben. Zudem sind Methoden 
zum Erreichen individueller Teilhabezielen der Leistungs-
nehmenden und die Ziele des Wohnangebots benannt. Nicht 
zuletzt werden Kooperationspartner:innen und ergänzende 
Konzepte benannt sowie weiterführende Fragestellungen zum 
Thema behandelt.

Das Fachkonzept „Intensiv assistiertes Wohnen“ 
ist über den Download-Bereich der JG-Website 
www.jg-gruppe.de verfügbar.

Das Fachkonzept „Intensiv assistiertes Wohnen“, welches 
die Josefs-Gesellschaft 2022 herausgegeben hat, ist als 
Handreichung und Empfehlung zu verstehen. Es richtet 
sich an die Beteiligungsgesellschaften der JG, die ein in-
tensiv assistiertes Wohnsetting anbieten möchten. Die be-
schriebenen Rahmenbedingungen sowie Ziele, Konzepte 
und Methoden sind nicht als abschließend zu betrachten.

Die Zielgruppe der Angebote des intensiv assistierten Woh-
nens sind Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit einer mit-
telschweren oder schweren Intelligenzminderung, ggf. zusätz-
lichen Autismus-Spektrum-Störungen und/oder ausgeprägter 
Unruhe sowie fremd- und autoaggressivem Verhalten. Dieser 
Personenkreis benötigt durchgehend intensive Assistenz 
sowohl aufgrund des sehr hohen und einzelfallbezogenen 
Unterstützungsbedarfes als auch wegen möglicher Selbst- 
und/oder Fremdgefährdung. Das fremd- und autoaggressive 
Verhalten wird meist durch eine Kombination von kognitiven 
Einschränkungen, Wahrnehmungsstörungen, Ängsten, Über-
forderungen, Überreizungen und nicht vorhersehbarer Be-
grenzung ausgelöst.

Der Unterstützungsbedarf für diesen Personenkreis umfasst 
sowohl Assistenz, Pflege und Begleitung als auch Aufsicht, 
Kontrolle und Schutz. Aufgrund der Komplexität der Behin-
derungsbilder, der extremen selbst- und fremdaggressiven 
Verhaltensweisen und der sich daraus ergebenden Konse-
quenzen für die Begleitung und Assistenz (z. B. Einsatz frei-
heitsentziehender Maßnahmen) ist dieser Personenkreis in 
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Das Thema Prävention von (sexualisierter) Gewalt hat in den 
vergangenen Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. 
Nicht zuletzt aus diesem Grund erfolgte 2022 eine Überarbei-
tung des JG-Fachkonzeptes „Gewalt verhindern – bei Ver-
dacht richtig handeln“. Diese wurde in Abstimmung mit den 
Mitgliedern der AG Prävention durchgeführt und berücksich-
tigt neben den Anforderungen der Leitlinien des Deutschen 
Caritasverbandes (DCV) für den Umgang mit sexualisierter 
Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen 
Erwachsenen durch Beschäftigte in den Diensten und Ein-
richtungen seiner Gliederungen und Mitgliedsorganisationen, 
auch die Vorgaben zur Gewaltprävention des LVR. Im Zuge der 
Überarbeitung hat auch eine Erweiterung des Themenschwer-
punktes auf andere Gewaltformen stattgefunden.

Gerade die vergangenen Jahre haben dazu beigetragen, dass 
der Druck auf Mitarbeitende durch die Pandemie und die 
Personalengpässe ständig gestiegen ist. Dies kann schnell 
dazu führen, dass Empathie sowie Kommunikationsfähigkeit 
abnehmen und somit der Boden für Gewalt in jeglicher Form 
bereitet wird.

JG-WORKSHOP 

Präventionsfachkräft e
geschult

Inhalte und Methodik:
Die inhaltliche Hauptaufgabe des Workshops lag darin, her-
auszufinden, wie es der Präventionsfachkraft bei ihren Her-
ausforderungen des Alltags gelingen kann, den bestehenden 
Verhaltenskodex und das Institutionelle Schutzkonzept (ISK) 
für die Mitarbeitenden, Leistungsnehmenden sowie für An-
gehörige sichtbar zu machen und „gelebt“ in den Arbeitsalltag 
zu integrieren. Hierzu entwickelten die Teilnehmenden ver-
schiedene Methodiken, die z. B. im Rahmen von Workshops, 
Teambesprechungen oder Schulungen angewendet werden 
könnten.

Es wurde zudem die Struktur eines Schulungskonzeptes zur 
Vermittlung einzelner Punkte aus dem Verhaltenskodex oder 
Institutionellen Schutzkonzept erarbeitet. Der gesamte Work-
shop erfolgte interaktiv durch Beteiligung der Teilnehmen-
den, die hoch motiviert und engagiert waren.

Moderiert wurde der Workshop von Helga Weiß, Geschäfts-
führerin der Firma en détail, Gesellschaft für Mediation und 
Organisationsentwicklung. Unterstützt wurde sie dabei von 
Dörte Jansen aus der Rehabilitationsabteilung der JG-Zentrale, 
Präventionsfachkraft Erwachsenenhilfe und Moderatorin der 
AG Prävention.

An dieser Stelle setzte die Josefs-Gesellschaft nun
thematisch mit ihrem Workshop zur Gewaltprävention
an mit dem Ziel, die Mitarbeitenden zu stärken.
Zielsetzung des Workshops:

• Ein inhaltlicher Austausch der Präventionsfachkräfte 
•  Eine einheitliche Gestaltung des Umgangs mit dem 

Thema Prävention/Umsetzung des Fachkonzeptes
•  Die Stärkung der Mitarbeitenden bei ihrer Aufgabe als 

Präventionsfachkräfte
•  Die Vernetzung der Präventionsfachkräfte unterneh-

mensübergreifend
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Präventionsfachkräfte
geschult

THEMENINPUT „GESUNDHEIT“ 14.4.EINE SEITE…

Themeninput „Gesundheit“ 14.4.

GESUNDHEIT | NEWS

ST. JOSEPH-KRANKENHAUS, PRÜM

NEUBAU  | JG VOR ORT 

Kleiner Festakt mit Übergabe des Zertifikats im Prümer 
Krankenhaus durch den Singende Krankenhäuser e. V.
 
Das St. Joseph-Krankenhaus Prüm ist als erstes Krankenhaus 
in Rheinland-Pfalz als Singendes Krankenhaus zertifiziert 
worden. Bei einem kleinen Festakt wurde das Zertifikat durch 
den Singende Krankenhäuser e. V. überreicht.

Neben den geladenen Gäst:innen waren bei der Übergabe 
anwesend: MdL Nico Steinbach, Alexander Papendorf (Chef-
arzt der Geriatrie), Geschäftsführer Michael Wilke, Mathilde 
Weinandy (in Vertretung für Bürgermeister Aloys Söhngen), 
Carmen Schröder-Meissner (Singende Krankenhäuser e. V.), die 
Geronto-Klinikclowns und die Musikschule Kalimba.

Schon seit vielen Jahren wird im Prümer Krankenhaus mit und 
für die Patientinnen und Patienten musiziert und man kann 
dort den positiven Einfluss von Musik auf Menschen bestäti-
gen. Mit der Musikschule Kalimba aus Prüm, die von Reiner 
Klein geleitet wird, besteht eine hervorragende und erfahrene 
Partnerschaft bei der Umsetzung des Musikangebotes im 
Krankenhaus, die nun auch zertifiziert ist.

Alle Beteiligten betonen, dass durch das Singen das Kontakt-
system des Menschen positiv angeregt wird. Menschen fühlen 
sich in Gemeinschaft wohl. Durch das gemeinsame Singen 
werden die Patientinnen und Patienten in eine Gruppe einge-
bunden und fühlen sich geborgen und sicher, sie können sich 

austauschen und gemeinsam positive Momente erleben. Zu-
hörerinnen und Zuhörer sowie Singende berichten davon, sich 
gelöst und leicht zu fühlen. Die gemeinnützige Organisation 
Singende Krankenhäuser – internationales Netzwerk zur För-
derung des Singens in Gesundheitseinrichtungen e. V. sagt: 

„Singen kann wirksam dabei helfen, im Alltag Stress abzu-
bauen und wieder neue Kräfte zu schöpfen.“

Der Verein entstand 2010 aus einem Projekt am Klinikum 
Christophsbad Göppingen. Unterstützt von einem wissen-
schaftlichen Beirat, wuchs der Verein auf 150 Mitglieder an, 
er hat 35 Zertifizierungen von Kliniken, Gesundheitseinrich-
tungen und Altenheimen vorgenommen und rund 60 Sing-
leiter:innen mit Zertifikat ausgebildet.

Diese rasante Entwicklung lässt sich vor allem durch die 
positiven „Nebenwirkungen“ des Singens erklären. „Das ge-
meinsame, freie und lustvolle Singen führt zu sozialen Reso-
nanzphänomenen. Die Erfahrung von sozialer Resonanz ist 
eine der wichtigsten Ressourcen für die spätere Bereitschaft, 
gemeinsam mit anderen Menschen nach Lösungen für schwie-
rige Probleme zu suchen“, wird Prof. Dr. Dr. Gerald Hüther, 
Gehirnforscher und Neurobiologe, Leiter der Zentralstelle 
für Neurobiologische Präventionsforschung der Universität 
Göttingen und Mannheim/Heidelberg und wissenschaftlicher 
Beirat von Singende Krankenhäuser e. V., zitiert.

Zertifikat: erstes Singendes 
Krankenhaus in Rheinland-Pfalz

www.krankenhaus-pruem.de
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JOSEFSHEIM, BIGGE

Aber nicht nur online, sondern auch im realen Leben gilt es, 
Menschen für die Mitarbeit im Josefsheim zu begeistern. Im 
vergangenen Jahr gab es deshalb bereits ein Job- bzw. Be-
werbercafé und in diesem Jahr dann erstmals die Job-Party 
an den Standorten in Bigge und Lipperode. „Dahinter steckt 
unsere Idee, unsere Job-Angebote in lockerer Atmosphäre 
vorzustellen. Dafür setzen wir bewusst auf solche nieder-
schwelligen Angebote, wo man sich ganz zwanglos treffen 
kann, um bei Fingerfood, Getränken und Hintergrundmusik 
einen Einblick in unsere Arbeit zu geben. Nach dem Motto: 
Meet and Match“, sagt Buschko. Mit der Resonanz sei man 
sehr zufrieden, beide Veranstaltungen sollen deshalb auf je-
den Fall wiederholt werden. Denn: „Heute ist es so, dass sich 
nicht mehr die Bewerberinnen und Bewerber verkaufen müs-
sen, sondern wir als Unternehmen.“ Dementsprechend gibt es 
auch im Josefsheim einige Benefits: neben E-Bike-Leasing  
z. B. eine Betriebs-Kita, eine gute betriebliche Altersversor-
gung, eine Bezahlung nach dem AVR-Tarif, der dem öffentli-
chen Dienst gleichgestellt ist, regelmäßige Fort- und Weiterbil-
dungen und eine Mitarbeiter:innen-Einkaufsplattform – alles 
Dinge, mit denen das Josefsheim-Team zu punkten versucht.

Per WhatsApp bewerben? Die künftige Vorgesetzte bei der 
lockeren Job-Party mit Snacks und Getränken kennen-
lernen und dabei erfahren, welche Benefits mir die Stelle 
bieten könnte? Bei einer Hospitation ganz unverbindlich 
die neue Arbeitsstelle und die Kolleg:innen kennenlernen? 

Um neue Mitarbeiter:innen zu gewinnen, geht das Josefsheim 
in Bigge seit vergangenem Jahr auch unkonventionelle Wege. 
Personalentwicklerin Anna-Maria Buschko erzählt, was getan 
wird, um Fachkräfte zu gewinnen. „Gerade im Wohnbereich 
ist der Fachkräftemangel extrem und da stehen wir natürlich 
auch im direkten Wettbewerb zu anderen Dienstleistern und 
stationären Einrichtungen in der Region. Deshalb gehen wir 
inzwischen auch ungewöhnliche Wege, um neue Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu gewinnen“, erklärt die Personalent-
wicklerin. Im Josefsheim sei in vielen Bereichen nicht nur eine 
pflegerische, sondern auch eine pädagogische Qualifikation 
erforderlich. „Das macht die Suche nicht einfacher, denn auch 
pädagogische Fachkräfte sind zurzeit erfahrungsgemäß sehr 
gesucht.“ „Die pädagogische Arbeit hat hier bei uns einen sehr 
großen Stellenwert.“ Um diese Botschaft und die dahinter-
steckende Arbeit bekannter zu machen und potenzielle Be-
werber:innen auf die Möglichkeiten, die ein Job im Josefsheim 
bietet, aufmerksam zu machen, arbeitet das Personalteam 
eng mit der Unternehmenskommunikation zusammen und 
stärkt mehrfach pro Woche das Image der Einrichtung für 
Menschen mit Behinderungen über Social-Media-Kanäle wie 
Facebook, Instagram, Xing und LinkedIn. 

Job-Party und Café für neue
Bewerber:innen 

www.josefsheim.de

 „Unser Ziel ist es, Menschen mit 
Behinderung zu einem selbst-
bestimmten Leben in der Gesell-
schaft zu führen, ihnen echte 
Teilhabe zu ermöglichen.“
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HEINRICH-HAUS, NEUWIED

Vorurteile abbauen
und Perspektiven
schaff en 

Das war Ziel des Schichtwechsels, der am 22. September 
im Heinrich-Haus auf dem Programm stand. Bei der Aktion 
tauschten acht Werkstattbeschäftigte aus Neuwied und 
St. Katharinen für einen Tag ihren Arbeitsplatz mit Arbeit-
nehmer:innen aus der Region.

Ein Perspektivwechsel, von dem beide Seiten profitieren. 
Im „Tausch“ mit Tülay Cosar, die einen Tag lang im Amt für 
Schule und Sport der erfahrenen Mitarbeiterin Sabrina Kagel-
mann über die Schulter blicken durfte, wechselte Bürgermeister 
Peter Jung für einen Tag in die Mittelrhein-Logistik. Hier lernte 
er die Bereiche Verpackung, Montage und Lagerlogistik ken-
nen und musste mit anpacken. Und während Peter Jung noch 
am Gabelstapler übte, hatte Joshua Karmara schon seinen 
ersten Auftrag erledigt: Er begleitete „Die Tischlertekten“ aus 
Großmaischeid. Für Geschäftsführer Frank Groß war der Pers-
pektivwechsel eine gute Gelegenheit, in Zeiten dramatischen 
Fachkräftemangels Synergien zu erarbeiten. 

Tischlergeselle Daniel Block räumte seinen Arbeitsplatz für 
Joshua Karmara und half im Gegenzug im Handwerkerzent-
rum in Heimbach-Weis aus. Der erste Schichtwechsel hat ge-
zeigt, dass für die Menschen, die jeden Tag in den Werkstätten 
arbeiten, im Idealfall tatsächlich eine ganz neue Perspektive 
entstehen kann, ob über spätere Praktika oder weitere Aus-
tausche. 

www.heinrich-haus.de

„Schicht-
wechsel“



CONRAD-VON-WENDT-HAUS, DAHN

nahmen, mussten wir nichts bezahlen. Der Weg einfach war 
ca. 10 km, steinig und hart. Je nachdem wie wir drauf waren, 
liefen wir drei bis vier Stunden ... zufällig trafen wir in Cadaques 
Nina Hagen und unterhielten uns sehr lange mit ihr. Sie erzähl-
te uns von einem bevorstehenden Auftritt in Landau in der 
Pfalz. Ich verabredete mich mit ihr zum Konzert in Landau, 
was für ein schöner Abend. (…)“

„An den Unfall selbst kann ich mich nicht mehr erinnern. Mein 
Bruder Peter hat mir die Geschichte erzählt. Ich war mit mei-
ner Freundin im Supermarkt einkaufen. Dort wurde sie von 
einem Mann belästigt. Ich selbst war angetrunken und stritt 
mich mit dem Mann verbal vor dem Supermarkt weiter. Wie 
der Apotheker gegenüber berichtete, stieß mich der Mann 
kräftig nach hinten und ich schlug mit dem Kopf auf die Bord-
steinkante. Der Notarzt und die Ersthelfer kamen wohl recht 
zügig. Ich wurde ohnmächtig mit einer Hirnblutung ins Kran-
kenhaus gebracht. Nach mehreren Operationen und einer 
langen Zeit im Koma kam ich wieder zu mir. Verstehen kann 
ich gut, allerdings kann ich bis heute nicht mehr sprechen. 
Meine damalige Freundin habe ich seit diesem Tag nie wieder-
gesehen. In dieser Zeit begann mein Entzug von Drogen und 
Alkohol. Vor allem die Kraft und das Gleichgewicht machten 
mir die meisten Probleme. Mit Hilfe guter Therapeuten in der 
Klinik wurde ich immer wieder motiviert, um durchzuhalten. 
So machte ich stets kleine Fortschritte und lernte mein Leben 
neu kennen. Auch musste ich akzeptieren, dass ich kaum noch 
sprechen konnte. Mein Gehirn funktioniert, aber die Worte 
kommen nicht mehr aus meinem Mund. (…)“

„Ich schöpfte immer wieder neuen Mut, der mich antrieb. 
Ich kämpfte weiter und fand so auch meinen Lebenswillen 
wieder!“

Wer mehr über Andreas’ Leben lesen möchte, kann sich gerne 
unter info@cvw-haus.de melden.

Seit Andreas G. (60) vor einigen Jahren tätlich angegrif-
fen wurde, sitzt er im Rollstuhl und kann sich kaum noch 
verbal äußern. Er ist seit 2007 Bewohner des Conrad-von-
Wendt-Hauses in Dahn. Mit dem festen Willen, sein Leben 
wieder zu sortieren, blickt Andreas in seiner Biografie auf 
Vergangenes zurück und freut sich auf Neues, was auch 
immer da noch kommen mag. Sein Leben ist eine interes-
sante Reise. Als gelernter Gitarrenbauer und Schreiner, 
aber auch Klavierspieler, Tubabläser, Schlagzeuger und 
Gitarrist verdiente er sein Geld auf den Straßen Europas. 
So finanzierte er sich seine vielen Reisen, bis zu diesem 
Schicksalsschlag, der alles verändert hat. Über sein be-
wegtes Leben hat er nun ein Buch verfasst,  in dem er die 
positiven und negativen Episoden aufgreift.

Hier einige Auszüge aus seinem Buch „Andis Leben“:

„In den 70ern gründete ich mit meinem Bruder zusammen die 
erste Band ‚Robbsalat‘, anschließend nannten wir uns ‚Klapp-
stuhl‘ und ‚Honey Pie‘ bis weit in die 80er Jahre. Unsere Texte 
waren eher politisch und satirisch geprägt. Wir kämpften 
gegen die Atomwaffenlagerung in Fischbach, wie z. B. mit dem 
Song ‚Tiefflieger‘ und engagierten uns für den Weltfrieden. 
Des Öfteren zog ich auch auf Demos, aber nicht nur in unserer 
Umgebung. Ich schloss mich verschiedenen Menschen aus 
unterschiedlichen Nationen an, um auch in Spanien und 
Portugal zu demonstrieren. (…)“

„Von Almeria bin ich dann nach San José getrampt. In einem 
Haus lebten Menschen aus der ganzen Welt, ich war fremd, 
aber willkommen. Zum Duschen sind wir an den Brunnen vor 
dem Haus gegangen. In der Nähe befand sich eine Ruine aus 
dem Mittelalter. Von dort hatte man einen wunderbaren Blick 
auf das Meer. Um an das Meer zu kommen, musste man einen 
steilen Berg hinunter. San José ist nur per Schiff oder zu Fuß 
erreichbar. Deshalb bin ich mit einem Bekannten jeden zwei-
ten Tag mit einem Rucksack nach Las Negras gelaufen. Dort 
haben wir Essen und Bier gekauft. Wir trugen jeder immer fünf 
Liter Bier und zusätzlich entsprechende Mengen an Essen. In 
der Gruppe wurde Geld gesammelt, so dass das Essen und die 
Getränke bezahlt werden konnten. Da wir den Marsch auf uns 

Biografie 
verfasst: 
„Andis Leben“

www.cvw.haus.org
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HAUS ELISABETH, DILLENBURG

Was ist schwieriger an der Liebe im Alter, was schöner?
Beide: Im Alter hat man die eine oder andere körperliche 
Einschränkung, was die Liebe schwieriger macht. Man ist 
nicht mehr so frei – wir leben in einer Wohngemeinschaft mit 
anderen Bewohner:innen. Wir haben jeder ein Zimmer, das 
ist unser Rückzugsort. Schöner an der Liebe im Alter ist, dass 
man überlegter ist, wir schalten erst den Kopf ein. Und wir 
haben die Zeit, unseren Tag so schön wie möglich zu gestalten. 
Wir müssen ja nicht mehr arbeiten, haben keinen Stress. Das ist 
sehr schön!

Wie reagieren Bekannte, Freund:innen, Verwandte, Ihre 
Kinder und Enkelkinder auf Ihr spätes Glück?
Er: Alle aus meiner Familie freuen sich für uns. Wir waren ge-
meinsam bei meiner Tochter und haben meinen 80. Geburts-
tag gefeiert. Alle Familienmitglieder haben Brunhilde herzlich 
aufgenommen.
Sie: Das ist bei meiner Familie genauso, alle sind sehr glück-
lich, dass wir uns gefunden haben. 

Was raten Sie einsamen Altersgenoss:innen?
Beide: Alle Möglichkeiten, die einem angeboten werden, zu 
nutzen. Nicht schmollen, immer schauen: Was geht noch? Was 
kann ich noch? Lebensfroh sein, auch wenn das Leben sich 
verändert hat. Geduldig, zufrieden und – ganz wichtig – op-
timistisch zu sein. Das Leben kann im Alter auch noch schön 
sein, man muss nur aus jedem Tag das Beste machen.

Was wünschen Sie sich für Ihre gemeinsame Zukunft?
Er: Brunhilde ist ja jetzt meine Lebensabschnittsgefährtin und 
diesen Abschnitt wollen wir uns so schön wie möglich ma-
chen. Wir wollen unsere letzten Jahre    gemeinsam genießen, 
so viel Zeit wie möglich miteinander haben.
Beide: Wir sind eine Bereicherung füreinander, unsere Lebens-
qualität hat sich um ein Vielfaches gesteigert, uns geht es 
richtig gut. Wir haben nicht gesucht und doch gefunden! 

Das Herz rast, der Körper bebt und man bekommt keine 
Luft. Frisch verliebt zu sein ist eines der schönsten Ge- 
fühle der Welt und ganz sicher nicht allein etwas für Teen-
ager:innen Stellt sich nur die Frage: Dürfen wir uns in 
einem Alter weit über die 70 noch einmal verlieben?

Ja, unbedingt, denn Liebe kennt kein Alter! Dies können auch 
Brunhilde Ritterbusch und Peter Löbe bestätigen. Sie ist 87 
und er 80 Jahre alt. Beide wohnen im Seniorenheim Haus  
Elisabeth in Dillenburg und lernten sich dort kennen und 
lieben. Wir haben das Paar im Park des Hauses getroffen und 
durften ihnen ein paar sehr private Fragen stellen.

Wie haben Sie gemerkt, dass Sie einander nicht nur 
mögen, sondern dass es mehr ist – dass es Liebe ist?
Sie: Ich war schon ein halbes Jahr hier, als Peter einzog. Durch 
Corona war ich isoliert. Nach der Isolation kam Peter in die 
Runde und hat sich vorgestellt. Da habe ich ihn zum ersten Mal 
gesehen und festgestellt: Wir sind ja Nachbarn, wir wohnen 
Tür an Tür. Nach einem Gottesdienst im Wohnbereich habe 
ich meinem Nachbarn angeboten, gemeinsam spazieren zu 
gehen, was Peter gerne annahm.
Er: Beim Spazierengehen stellten wir Gemeinsamkeiten fest.  
Es folgten weitere gemeinsame Spaziergänge. Das Gefühl, 
wir gehören zusammen,  wurde mit jedem Spaziergang und 
jedem Gespräch intensiver.

Wie liebt es sich mit über 80? Fühlt sich die Liebe heute 
anders an als früher?
Er: Jein! Liebe im Alter ist einfühlsamer, sich geborgen fühlen 
ist ganz wichtig. Man ist besorgt und schaut, dass es dem 
Anderen gut geht. Natürlich spielt Körperkontakt auch eine 
große Rolle, aber anders als mit 25. In den Arm nehmen, für- 
einander da sein, sich vertrauen – wir sagen uns oft, dass wir 
uns lieben.

Frühlings-
gefühle im 
Herbst des
Lebens

www.haus-elisabeth.org

Brunhilde Ritterbusch
und Peter Löbe
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Das stationäre Hospiz am St. Augustinus-Krankenhaus 
verfügt jetzt über eine Klimaanlage. Ermöglicht wurde das 
durch den Förderverein des stationären Hospizes am 
St. Augustinus-Krankenhaus Düren e. V., dem das Wohl-
befinden der Gäst:innen im stationären Hospiz seit vielen 
Jahren eine Herzensangelegenheit ist. 

Dr. med. Bert Neffgen und Horst Mertens, stellvertretend für 
den Förderverein-Vorstand, Silke Huppertz, Pflegedienst-
leiterin, und Renardo Schiffer, Geschäftsführer, waren bei 
der symbolischen Übergabe der neuen Klimaanlage anwe-
send. Die Wohnräume konnten mit Insektenschutzgittern zur 
besseren Belüftung ausgestattet werden, bevor die Klima-
anlage durch eine Fachfirma und mit der Unterstützung der 
technischen Abteilung des Lendersdorfer Krankenhauses 
installiert wurde. Nach zwei Sommern mit teilweise sehr ho-
hen Temperaturen ist eine Klimatisierung der Wohnräume in 
Südlage jetzt eine große Erleichterung für die Gäst:innen. Alle 
Beteiligten sind froh und sehr dankbar für die langjährige und 
tatkräftige Unterstützung durch den Förderverein. Denn die 
zahlreichen sinnvollen Anschaffungen durch den Förderverein 
wären durch die Pflegesätze und Investitionsanteile nicht zu 
finanzieren gewesen.

Der Förderverein kann auf eine lange Liste von Unterstützungs-
mitteln für das Hospiz zurückblicken, deren Wert sich über 
die Jahre hinweg in einem mittleren sechsstelligen Bereich 
bewegt. Dazu zählen Anschaffungen wie z. B. der Bau des 
Raumes der Stille, ein Fahrzeug für die Mobilität der Hospiz-
Gäst:innen, eine Musik- und Beschallungsanlage für Veranstal-
tungen im Hospiz, eine mobile Musikanlage, ein Schwerlast-
Bett, Klangschalen für das Meditations-Angebot für die Gäste 
und zuletzt die gärtnerische Gestaltung des neuen großen 
Balkons mit insektenfreundlichen Ziergehölzen und Blumen.

Auch im laufenden Betrieb bekommt das Hospiz Hilfe durch 
den Förderverein. Dazu zählen z. B. die Unterstützung der 
Ausbildung von ehrenamtlichen Hospiz-Helfer:innen und Fort-
bildungen zum Thema Palliativ-Care, die Organisation von 
Veranstaltungen wie Konzerten, Lesungen, Kunstausstellun-
gen und Ausflügen, die Beschaffung von Berufskleidung und 
Materialien für die regelmäßigen individuellen Angebote im 
Hospiz wie z. B. Seidenmalerei und Snoezelen-Entspannung. 
Als Nächstes steht der Ausbau des bestehenden Aquariums 
an, das für die Gäst:innen jetzt schon eines der beliebtesten 
Angebote im stationären Hospiz darstellt.

Der größte Dank gilt allen Spender:innen, ohne die solche 
Projekte nicht realisierbar sind.

Der Förderverein wurde 2008 mit dem Ziel gegründet, das 
stationäre Hospiz ideell, finanziell und ehrenamtlich zu unter-
stützen. Mitglieder sind: Dr. med. Bert Neffgen als 1. Vorsitzen-
der, Pastor Günter Gerkowski (2. Vorsitzender), Gerd Pazzini 
(Schriftführer), Arno Udelhoven (Schatzmeister), Hans Esser 
(Beisitzer), Silke Huppertz (Beisitzerin), Horst Mertens (Beisit-
zer), Dr. med. Tanja Schramm (Beisitzerin). 

Den Mitgliedern ist es wichtig, den Menschen die Hospizidee 
näherzubringen und für das Wohlbefinden der Gäste Sorge zu 
tragen. Sie fördern Projekte und Vorhaben, die dieses unter-
stützen, und möchten mithelfen, dass die letzte Phase des Le-
bens eines Menschen würdevoll, selbstbestimmt und entspre-
chend den christlichen, sozialen und humanen Vorstellungen 
gestaltet werden kann. Die Mitglieder des Fördervereins leis-
ten ihre Arbeit unabhängig von der sozialen, ethnischen und 
religiösen Herkunft der Gäst:innen.

www.sankt-augustinus-krankenhaus.de

ST. AUGUSTINUS-KRANKENHAUS, DÜREN 

Förderverein spendet neue 
Klimaanlage für Hospiz

Geschäftsführer Renardo Schiffer (2. v. l.) und stellvertretend für den 
Förderverein (v. l.): Horst Mertens (Beisitzer), Silke Huppertz (Pflege-
dienstleitung/Beisitzerin) und Dr. med. Bert Neffgen (Vorsitzender).
Nicht im Bild: Pastor Günter Gerkowski (2. Vorsitzender), Gerd Pazzini 
(Schriftführer), Arno Udelhoven (Schatzmeister), Hans Esser (Beisitzer) 
und Dr. med. Tanja Schramm (Beisitzerin). 



Förderverein spendet neue 
Klimaanlage für Hospiz

Auf dem Weg zum Autismus-Gütesiegel arbeitet das 
BBW der Josefsheim gGmbH eng mit dem DRK-Autismus-
Therapiezentrum in Brilon zusammen.

Sie nehmen ihre Umwelt anders wahr, agieren entsprechend 
anders und brauchen vor allem eine möglichst störungsfreie 
Umgebung und klare Strukturen: Insgesamt 40 von rund  
200 Auszubildenden am Berufsbildungswerk Bigge (BBW) 
des Josefsheims haben Autismus in unterschiedlichsten Aus-
prägungen. Um ihnen im Alltag speziell gerecht zu werden, 
hat sich das BBW auf den Weg zum sehr anspruchsvollen 
Autismus-Gütesiegel der Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Berufsbildungswerke (BAGBBW) und des Bundesverbandes 
Autismus Deutschland e.  V. zur Förderung von Menschen mit 
Autismus gemacht. Dabei arbeitet das BBW-Team vor Ort eng 
mit dem DRK-Autismus-Therapiezentrum in Brilon zusammen. 
Vom Ausbildungsplatz über Ernährung und Wohnen bis hin 
zu regelmäßigen Beratungsangeboten – das Siegel mit seinen 
insgesamt 64 Qualitätskriterien zu erreichen, ist sehr an-
spruchsvoll: „Wir haben aber schon viel auf den Weg gebracht, 
Ziel ist es, dem Teilnehmerkreis unbedingt noch spezieller 
gerecht werden und dies auch unserem Kostenträger, der 
Agentur für Arbeit, noch deutlicher nachweisen zu können. Die 
Zusammenarbeit mit dem DRK-Autismus-Therapiezentrum in 
Brilon ist dabei eine große Hilfe“, sagt Martin Künemund vom 
BBW Bigge. So wurden Mitarbeitende geschult und mit Dirk 
Assmuth ist bereits ein BBW-Mitarbeiter als Ansprechpartner 
speziell für Teilnehmer:innen mit Autismus weitergebildet. 

Störung, Beeinträchtigung, Behinderung oder einfach nur 
Anderssein? 
Wie weit das Thema Autismus mit all seinen Facetten noch im 
Verborgenen liegt, zeigen schon Probleme bei der Bezeich-
nung. Der Bundesverband zur Förderung von Menschen mit 
Autismus beschreibt es so: „Autismus ist eine komplexe und 
vielgestaltige neurologische Entwicklungsstörung. Häufig be-
zeichnet man Autismus auch als Störungen der Informations- 
und Wahrnehmungsverarbeitung, die sich auf die Entwicklung 
der sozialen Interaktion, der Kommunikation und des Verhal-
tensrepertoires auswirkt.“ So richtig erkannt wird die Störung 
oft erst im Grundschulalter oder noch wesentlich später, wenn 
immer mehr Struktur und Routine wegbricht. Es sind oft Eltern, 
die Hilfe suchen, weil ihre Kinder in der Schule auf einmal total 
überfordert sind. Daher wird Autismus oftmals erst bei Ju-
gendlichen diagnostiziert. „Zudem sind die Grenzen zu ADHS 
bzw. ADS, das ja ebenfalls nicht wenige unserer Teilnehmer:in-
nen im BBW als Diagnose haben, schwimmend“,  
betont Assmuth.  

Die Jugendlichen sagen dann von sich selbst: „Okay, ich bin 
Autist!“ Sie wollen aber dennoch auch das Gleiche erreichen 
wie andere: einen Berufsabschluss. Mit einer solchen Einstel-
lung gelingt die Förderung dann auch, denn spezifische Berufe 
auf dem ersten Arbeitsmarkt sind keine Seltenheit. Besonders 
grüne Berufe oder auch IT-Berufe, die spezifische Interessen 
ansprechen, können sogar von Vorteil sein. So ist jede:r BBW-
Absolvent:in, die:der dies dank einer qualitativ hochwertigen 
Ausbildung schafft, eine Riesenmotivation mehr für die Mit-
arbeitenden.

Und: Nach der Ergebnis-Quote fragt nicht zuletzt auch das 
Autismus-Gütesiegel.

www.josefsheim-bigge.de

BBW JOSEFSHEIM, OLSBERG

Auf dem Weg zum Autismus-
Gütesiegel
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Mit der richtigen Förderung kann eine Ausbildung 
gelingen. Gerade im Berufskolleg-Alter erleben die 
Autismus-Expert:innen eine große Bereitschaft, 
sich auf Unterstützung einzulassen.  
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Matthias Hartkamp ist seit dem 1. Januar 2023 nun 
ganz offiziell kaufmännischer Geschäftsführer der 
Josefsheim gGmbH. 

Fahrt aufgenommen hat seine Arbeit aber bereits im Septem-
ber 2022. Seit damals bildet er – zunächst noch als Interimsge-
schäftsführer – gemeinsam mit Janine Rottler, pädagogische 
Geschäftsführerin, das Führungsduo. Sein Resümee nach gut 
sechs Monaten als offizieller kaufmännischer Geschäftsführer: 
„Es fühlt sich einfach gut an, für mich war es ein guter Schritt 
zur richtigen Zeit.“

Anfang September 2022 kam der Anruf aus Köln: Wie wäre es 
mit einem Wechsel zur Josefsheim gGmbH, und dies fürs Erste 
vorläufig? „Schon nach dem ersten Gespräch dachte ich: ‚Ja, 
das ist es. Und so ist es immer noch! Ich habe inzwischen so 
viele tolle Kolleg:innen kennen gelernt, die mir den Start ein-
fach gemacht haben, dass mir schnell klar war: Das möchte 
ich in Zukunft machen. Ein sehr interessantes Jahr liegt vor 
uns, vieles ist im Fluss, ich freue mich auf die vielen Heraus-
forderungen!“, betont der neue Geschäftsführer. Matthias 
Hartkamp absolvierte u. a. eine Lehre zum Industriekaufmann 
und studierte nach seinem Zivildienst an der Fachhochschule 
Koblenz BWL mit dem Schwerpunkt Gesundheit, Sozialwirt-
schaft und Personal. Er war bis zuletzt zwölf Jahre lang am 
Benediktushof in Maria Veen im Kreis Borken und zuvor für 
die Josefs-Gesellschaft in Köln tätig.

„Münsterländer ist wie Sauerländer ohne Berge“
Der 39-Jährige kommt aus dem Kreis Borken und hat zwei 
Geschwister. Beide Eltern arbeiteten im sozialen Bereich und 
sein Vater arbeitete jahrzehntelang im Sozialbereich von Maria 
Veen, was ihn, so Hartkamp, in seiner beruflichen Vita eindeu-
tig geprägt habe.

Er wusste immer: „Teilhabe gelingt besonders gut über Sport 
und andere Hobbys. Genau so muss es sein und noch viel 
mehr und ganz deutlich möchten wir das Bundesteilhabege-
setz zukünftig in unserer Einrichtung wirksam werden lassen.“
Matthias Hartkamp ist verheiratet und hat einen dreijährigen 
Sohn. Seine Familie, die weiterhin im Kreis Borken wohnt, ist 
dem jungen Vater sehr wichtig. Er pendelt nun regelmäßig 
zwischen seiner kleinen Wohnung in einem Olsberger Orts-
teil und seiner Heimat. Unter der Woche ist er zumeist vor 
Ort zwischen Sundern, Lipperode und Bigge unterwegs. „Es 
gefällt mir sehr gut hier. Ich habe zwölf Jahre in Köln gelebt, 
zwischen Münsterländer und Rheinländer ist ’ne Riesenwelt. 
Der Sauerländer kommt mir vor wie ein Münsterländer mit 
Bergen oder aber der Münsterländer wie ein Sauerländer im 
Flachen, Westfalen halt“, sagt Hartkamp.

„Altehrwürdigen Tanker auf Fahrt bringen“
Jetzt ist er noch dazu Josefsheimer. „Vertreter der Grün-
dungseinrichtung zu sein, diese Historie, das spüre ich beson-
ders, wenn ich durch den Kreuzgang im Haupthaus gehe. Nun 
ist es meine Aufgabe, gemeinsam mit Janine Rottler diesen 
altehrwürdigen Tanker wieder auf Kurs zu bringen.“ 
Janine Rottler zeigt sich sehr froh: „Wir können gemeinsam 
mit einer guten Bord-Crew in die Zukunft steuern.“ Dr. Theodor-
Michael Lucas, Sprecher der JG-Geschäftsführung, betonte 
bei Hartkamps offizieller Einführung im Januar: „Mit Matthias 
Hartkamp haben wir einen Geschäftsführer gewonnen, der 
das große Werk des Josefsheims mitgestalten und die Ein-
richtung weiterentwickeln will.“

Was das ganz aktuell für die nächste Zeit bedeutet, schildert 
Hartkamp wie folgt: „Wir müssen die bisher eingestielten 
und gut angestoßenen Prozesse weiter voranbringen und 
weitere klare Vergütungsabschlüsse mit den Kostenträgern 
erzielen. Danach heißt es, weiter in die internen Strukturen 
zu gucken, Baustellen zu identifizieren und Maßnahmenpläne 
abzuleiten.“ Dabei profitiert der 39-Jährige unbedingt von 
seiner Berufserfahrung als Personalentwickler und zuletzt als 
Geschäftsfeldleiter Wohnen am Benediktushof, wo er u. a. die 
Herausforderungen der Pandemie meisterte.

Eine wichtige Botschaft gab Josef Lüttig, Vorstandsvorsit-
zender für den Caritasverband im Erzbistum Paderborn, dem 
neuen Geschäftsführer bei dessen offizieller Einführung mit 
auf den Weg: „Bei allen Zahlen wünsche ich Ihnen, viel Freude 
zu haben beim Kontakt mit den Menschen mit Behinderung, 
für die Sie da sind!“

„Für mich war es ein guter
Schritt zur richtigen Zeit“

JOSEFSHEIM, BIGGE

www.josefsheim.de
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Für den Geschäftsbereichsleiter Friedrich Meckmann und sein 
17-köpfiges Team im Benefit ist die Kombination aus physio-
therapeutischer Behandlung und individuell ausgerichtetem 
Training wichtig. „Mit ‚Galileo‘ können wir therapie- und trai-
ningsbasiert arbeiten, indem wir die Muskelentspannung und 
Körperwahrnehmung fördern oder auch die Muskelfunktion 
und -koordination trainieren, je nach Indikation.“ 

Das 12.000 Euro teure Trainingssystem „Galileo“ – finanziert 
vom JG e.  V. – ist ein wichtiger Baustein für den Ausbau wei-
terer therapeutischer Angebote im Benefit für Menschen mit 
neurologischen Erkrankungen. In einem nächsten Schritt soll 
eine bestehende Gymnastikhalle in eine multifunktionale 
Therapie- und Trainingsfläche umgewandelt werden. 

So funktioniert „Galileo“: Man steht breitbeinig auf einer Plat-
te, die sich mit einer bestimmten Frequenz in der Sekunde 
alternierend, ähnlich einer Wippe, seitwärts auf und ab be-
wegt (Simulation des menschlichen Gangs). Wer unsicher ist, 
kann sich zusätzlich an einem breiten Haltebügel festhalten. 
Für Menschen, die nicht stehen können, ist das Vibrationssys-
tem an einen Kipptisch gekoppelt. 

Neues Therapiesystem „Galileo“
Im Benefit-Trainingsbereich des Benediktushofes gibt es 
ein neues Therapiesystem namens „Galileo“.  Es dient der 
neuromuskulären Stimulation bei Bewohner:innen und 
Patient:innen mit neurologischen Erkrankungen und ist 
täglich im Einsatz.

Der Benediktushof-Bewohner Sebastian Bücker (36) ist einer, 
der „Galileo“ ein- bis zweimal pro Woche unter Anleitung 
seiner Therapeutin Anna Brüning nutzt. Das Gerät mit Kipp-
tisch und seitlichen Haltegriffen stimuliert per Vibration seine 
Muskeln in Beinen und Oberkörper. Es lindert Kontrakturen, 
fördert die Durchblutung und reduziert Spastiken. „Nach der 
Therapie geht es mir für eine gewisse Zeit deutlich besser, weil 
sich meine Beine dann so anfühlen wie eine aufgeladene Bat-
terie. Sie sind lockerer, ich habe mehr Kraft, einen stabileren 
Stand und kann beim Laufen längere Strecken zurücklegen!“, 
sagt Sebastian Bücker. 

Eine Schlaganfall-Patientin aus Reken bezeichnet „Galileo“  
als ihr „Lieblingsgerät“, denn: „Jeder Muskel in Armen und Bei-
nen wird gelockert und nach der Physiotherapie geht es mir 
viel besser“, freut sich die Patientin. Physiotherapeutin Anna 
Brüning bestätigt die Beobachtungen. Die Übungen mit dem 
Vibrationsgerät passt die zertifizierte Bobath-Therapeutin an 
den:die jeweilige/n Bewohner:in oder Patient:in und seine:ihre 
neurologische Erkrankung an. 

www.benediktushof.de

BENEDIKTUSHOF, MARIA VEEN
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Im Januar dieses Jahres sind drei Thermomixe in den Küchen 
der JOVITA Rheinland eingezogen. Die Küchengeräte konnten 
durch die großzügige Spende des JG e. V. angeschafft werden. 
Mit Hilfe der Thermomix-Küchengeräte soll die Selbstständig-
keit der Leistungsnehmenden mit kognitiven Einschränkun-
gen gefördert werden. 

Die Thermomixe wurden natürlich direkt eingeweiht: In der 
Außenwohngruppe Lärchenweg in Eitorf gab es als erstes 
Gericht Bruschetta aus Tomaten, Knoblauch und frischen 
Kräutern. 

Auch in Troisdorf wurde sich langsam herangetastet und 
ebenfalls mit dem Kräuterbrot eine Vorspeise ausprobiert. Die 
Leistungsnehmenden in der Region Köln waren mit der Zube-
reitung von diversen Kuchenteigen etwas süßer unterwegs. Es 
wurde in Kochbüchern gestöbert und sofort wurden weitere 
Rezepte für die kommenden Tage ausgesucht. Alle hatten 
einen Riesenspaß und waren begeistert, wie einfach Kochen 
doch sein kann. 

ST. MARIEN-HOSPITAL, DÜREN JOVITA RHEINLAND, TROISDORF

Die kleinen Patient:innen werden sich sehr darüber freuen. 
Denn wenn die Dürener Schatztruhe zweimal im Jahr Kassen-
sturz macht, erhalten viele Vereine, Schulen und soziale Ein-
richtungen aus der Region um Düren herum eine großzügige 
Spende. Dazu gehört erneut auch der Verein der Freunde und 
Förderer der Kinderklinik und der Sozialpädiatrie am St. Mari-
en-Hospital in Düren-Birkesdorf. Diesmal wird die Spende vor 
allem für Spiele und Spielgeräte für die kurz vor dem Umbau 
stehenden Stationen K2 und K3 der Kinderklinik in Düren-Bir-
kesdorf verwendet werden. Denn zu den schönen und für die 
Kinder sehr wichtigen Details, um schneller wieder gesund zu 
werden, gehören auch Spielsachen.

„Spielen ist ein Grundbedürfnis von Kindern – und wirkt ge-
rade auch bei kranken Kindern positiv auf ihr Wohlbefinden 
und den Genesungsprozess. Es macht ihnen Freude, es lenkt 
sie von ihrer Erkrankung ab und hilft ihnen, besser mit Stress 
umzugehen“, erklärte Alexander Bey, leitender Oberarzt am 
St. Marien-Hospital, während der Spendenübergabe in der 
Kinderklinik. Der Kinder- und Jugendmediziner erklärt genau-
er, wofür die Spende verwendet werden soll: „Der Umbau der 
Kinderstationen 2 und 3 sowie der Kinderambulanz steht kurz 
bevor. Das bedeutet, dass wir uns in den nächsten zwei Jahren 
in einer Übergangssituation befinden werden. Wenn die Sta-
tionen K2 und K3 fertig sind, soll es dort neue Spielbereiche 
geben, damit sich die kleinen Patienten spielerisch beschäfti-
gen und trotz ihrer Erkrankung bei uns wohlfühlen können  – 
Spielen ist quasi eine Auszeit von der Krankheit! Und hierfür 
können wir das Geld sehr gut gebrauchen.“

Die Dürener Schatztruhe hat auch Spiele und Stofftiere im An-
gebot, obwohl der Schwerpunkt des Vereins auf dem Verkauf 
von gut erhaltener und gespendeter Kleidung an Menschen 
mit geringem Einkommen liegt. Das Angebot in dem Laden-
lokal in Düren wird sehr gut angenommen. Zum Teil werden 
mehr als 300 Teile am Tag verkauft. Und mit dem erwirtschaf-
teten Geld wird jedes Jahr sehr viel Gutes in Düren getan.
Die ehrenamtlich Tätigen erfahren in der Schatztruhe viel 
Dankbarkeit – sowohl von den Spender:innen als auch von 
den Kund:innen. Hiervon geben sie ein wenig weiter und ma-
chen auch andere damit glücklich. Die Schatztruhe hat schon 
häufiger an die Kinderklinik im St. Marien-Hospital gespendet, 
das Clowns-Projekt unterstützt und auch Kuschelbären zum 
Trösten gestiftet. Die nächste Spende ist schon für Mitte Mai 
angekündigt.

Dürener Schatztruhe e. V. 
spendete 1.000 Euro für
die Spielbereiche der 
Kinderstationen 

Mehr Spaß und Selbst-
ständigkeit in der Küche 
mit dem Thermomix

www.marien-hospital-dueren.de www.jovita-rheinland.de
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Josefs-Gesellschaft gGmbH
Custodisstraße 19–21
50679 Köln 
www.jg-gruppe.de

JOSEFS-GESELLSCHAFT IN KÜRZE 
Die Josefs-Gesellschaft gGmbH (JG-Gruppe) ist eines der großen katholischen Sozialunter-
nehmen Deutschlands mit über 11.000 Mitarbeitenden und 38 Beteiligungsgesellschaften 
bundesweit. In unserer Trägerschaft befinden sich Einrichtungen für Menschen mit Behin-
derung, Krankenhäuser und Seniorenzentren. Im Vordergrund steht die Arbeit mit und für 
Menschen. Wir sind darauf bedacht, die nötige Hilfe, Begleitung und Assistenz zu bieten, 
um ein möglichst selbstbestimmtes, gesundes und aktives Leben zu ermöglichen.


